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480 Hans Hagenbuch:

Dann kam der Tag, an dem Ada hin-
ausgetragen wurde.

Durch stille Kornfelder bewegte sich'
der kleine Zug, und über dem Friedhof,
auf dessen Grund der Sarg in die Erde
gesenkt wurde lag ein betäubender Dust
von Lindenblüten. Heist drückte die Luft
an diesem Tage wie ein bleierner Traum,
der irgend etwas Furchtbares anzukün-
digen schien. Aber das Furchtbarste war ja
schon geschehen, das Unfaßliche! Was
konnte sich weiter noch ereignen?

Aus Besorgnis um Knud, den der
Schmerz erst jetzt mit voller Wucht zu
rütteln begann, blieb ich noch einige Tage
in Charlottenlund. Wir redeten wenig;
aber ich wußte, daß meine bloße Gegen-
wart den Unglücklichen etwas beruhigte.
Während ich meine Vorbereitungen zur
Abreise traf, saß Knud oft stundenlang in
seinem Atelier eingeschlossen, und wenn er
jeweils abends herauskam, war er so ab-
gespannt und wortkarg, daß ich ihn nicht
mit Fragen nach seinem Tagewerk be-
lästigen mochte.

Erst als so eine volle Woche verstrichen
war und ich nicht mehr länger bleiben
konnte, wagte ich, mich nach seinen Plänen
zu erkundigen. Da sagte mir Knud, er
hätte sich anfangs geschworen, keinen
Pinsel mehr anzurühren. Nun aber fühle
er deutlich, daß er malen müsse, um nicht
zugrunde zu gehen. Da er aber auf alle
meine übrigen Fragen ausweichend ant-
wortete, drang ich weiter nicht in ihn.

Es dauerte beinahe ein Jahr, bis ich

dann auf einer hiesigen Ausstellung die
Früchte jener Zeit zu sehen bekam, Bilder,
die an Wucht und Farbenfreudigkeit alle
frühern Werke weit überragten und von
denen einer unserer ersten Kunstkenner
schrieb, daß von ihnen ein wahrer Hauch

Das Brokatkleid.

des Glückes ausgehe. Und so ist es auch.
Knud selbst ist zwar ein Sonderling ge-
worden, den manche, die es nicht besser

wissen, verbittert nennen. Aber in seinen
Bildern lebt die Seele der toten Ada und
verbreitet weiter Licht und Wärme...
Dies zum Gedächtnis der Frau im Bro-
katkleide!"

Rasmussen trank das Kelchglas, das er
während seiner langen Erzählung zu ver-
schiedenen Malen geleert und wieder ge-
füllt hatte, mit einem kräftigen Zug aus.
Und während ich das gleiche tat, stellte
seine leis zitternde Hand das Glas so hart
auf die Tischkante, daß es klirrend zer-
sprang. Erschrocken fuhr der Oberkellner
auf, der inzwischen an einem der Neben-
tische eingeschlafen war. Jetzt erst merkte
ich, daß wir die letzten Gäste waren.

Als wir wieder auf die Straße traten
und die frische Nachtluft meine Stirne
kühlte, erwachte ich wie aus einer Be-
täubung. Im Osten begann der Horizont
sich bereits zu erhellen. An den Straßen-
ecken standen noch die letzten geschminkten
Dirnen, und die ersten Wagen rollten nach
den Markthallen.

Da war wieder die Großstadt in ihrer
ganzen Alltäglichkeit.

Rasmussen, der schweigend neben mir
herging, schien von dem allem nichts zu
merken.

Am Nollendorfplatz trennten wir uns.
Ehe ich in meine Straße einbog, blickte

ich noch einmal zurück, um meinem Be-
gleiter einen letzten Nachtgruß zuzuwinken.
Aber Rasmussen sah mich nicht mehr.
Langsam und gesenkten Hauptes schntt er
im morgendlichen Dämmergrau die

Straße hinunter, das kleine Paket mit dem
Brokatstoff fest im Arm, als wolle er es

gegen sein Herz pressen.

Gleichnis
Nun aber ist mein Leben wie àer Baum:
Mit hunäert Wurzeln greift er in äie Kchollen,
Anà in äen Naum schweift er mit hunäert Heften;
Im Dunkel ruht sein stern, im übervollen

Lichtatem webt sein immerreger Laum:
Er wogt im Losen, unä er fußt im Festen.

Noberl Faesi, Zürich.
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